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Die Frage nach dem „Wie“ ist auch
eine Frage nach der Lehre, des Leh-
rens und Lernens, nach den Mitteln
zur Vermittlung, kurz: nach dem
Handwerkszeug. Dies führt unmit-
telbar zur Disziplin der Didaktik
(griech. didáskein), zur Wissen-
schaft vom Lernen und Lehren. Lei-
der wird gerade diese berufsbezo-
gene Wissenschaftsdisziplin in der
Ausbildung Sozialer Arbeit kaum
angeboten. So konstatiert Johan-
nes Schilling in seinem Standard-
werk Didaktik/Methodik Sozialer
Arbeit: „Obwohl seit der Gründung
der Fachhochschulen das Fach
Didaktik/Methodik eingeführt wur-
de, gibt es heute keine allgemein
anerkannte Didaktik der Sozialen
Arbeit“ (Schilling 2004). Dies gilt
erst recht für das Denken, Lehren
und Lernen von Empowerment,
vom Wie der Selbstermächtigung
der AdressatInnen (KlientInnen,
NutzerInnen) Sozialer Arbeit.
Empowermentprozesse gehen von
jeder Person in ihrer einzigartigen
Art und Weise aus. Sie wirken
selbstverstärkend und wechselsei-
tig bedingend in soziale Gruppen
und Lebenswelten, in Organisatio-
nen und Strukturen, in das gesell-
schaftlich geregelte Zusammenle-
ben im Rechts- und Sozialstaat
hinein. Synonym zu Emanzipa-
tionsprozessen sind sie sowohl pri-
vat als auch politisch, auf der indi-
viduellen und systemischen Ebene

Selbstbemächtigung ist ein viel-
schichtiges Prozessgeschehen.
Doch trotz aller notwendigen pro-
fessionell erkannten Komplexität
und Prozessoffenheit einerseits,
Eigensinnigkeit und Subversivität
andererseits, wird Empowerment
mühelos sichtbar in „Geschichten
der Stärke in einer Situation des
Mangels“ (Stark 1996). Die meisten
Menschen kennen solche Ge-
schichten der Stärke. Seit Urzeiten
werden sie in Märchen und Mythen
erzählt. Auch heute sind archetypi-

prozessen in Kategorien von Didak-
tik/Methodik übertragen und ein-
passen? Wird damit nicht die Kraft
und Macht (power) der KlientInnen,
ihre Subjektkraft enteignet, koloni-
alisiert und im Dienste einer gut-
meinenden Sozialen Arbeit gleich-
sam domestiziert?

Aktueller Diskurs –
historischer Exkurs 
Diese grundlegenden Fragen be-
rühren den Kern des Dilemmas
wohlfahrtsstaatlicher Hilfeleistung
und individueller Entmächtigung.
Aktuell sichtbar im Paradigma des
Forderns und Förderns bei gleich-
zeitiger Verknappung von Ressour-
cen an Arbeit, Geldmittel, Bildung
und Teilhabe sowie am stetigen
Ausbau von bürokratisierter und
schematisierter Förderung. Em-
powerment wird zwar in eloquen-
ter Programmatik beschworen,
aber in der Regel individualisiert.
Als interdisziplinärer Handlungs-
ansatz ist Empowerment selten
strukturell in seiner systemischen
Stringenz und gesellschaftspoli-
tischen Dimension vorgesehen.
Regularien von Hilfeprogrammen
und Produktbeschreibungen Sozia-
ler Arbeit berücksichtigen (noch)
nicht, dass Empowerment eine
Querschnittsaufgabe sein sollte,
die selbstverständlich ausreichend
gefördert, eingefordert, beforscht
und evaluiert wird. 

sche Signaturen jedem als innere
Ressource zugänglich (Blank 1990). 
Aber kann solch ein in Bildern 
verdichteter Prozessbegriff (wie es
die Definition von Empowerment
nahelegt) im Kontext von Didaktik/
Methodik überhaupt gedacht,
gelehrt und erlernt werden? Lassen
sich Philosophie, Menschenbild
und Struktur von Empowerment-

� Der Beitrag diskutiert die
Verbindung zwischen Theo-

rie und Praxis des Empowerment.
Dieses Vorhaben fordert zu grund-
legenden Fragen heraus: Bedarf es
überhaupt einer „Brücke“ zwischen
einer Philosophie des Empower-
ments und von Praxis Sozialer
Arbeit? Und wenn ja, wie könnte sie
konstruiert sein?

wirkungsmächtig. Sie beeinflussen
Rollenbeziehungen zwischen Per-
sonen und ihren Gemeinschaften,
„ob zwischen sogenannten ‚Laien’
oder zwischen ‚Laien’ und Profes-
sionellen – denen es gelingt, ihre
Ressourcen zu erkennen und zu
nutzen und sich so in Entscheidun-
gen über sich und ihre soziale Um-
gebung einzumischen“ (Stark 1996). 

Empowerment wird
zwar in eloquenter 
Programmatik
beschworen, aber in der
Regel individualisiert. 

EMPOWERMENT-

Instrumente
in der Hand der NutzerInnen
EMPOWERMENT UND DIDAKTIK /METHODIK SOZIALER ARBEIT Beate Blank
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Kommt ein im Ungefähren belasse-
ner Empowermentbegriff einer
sozialpolitischen und professionel-
len Verlegenheit zupass? Ist seine
Dynamik und Vision tatsächlich
nicht mit dem Wissen und den Mit-
teln von Didaktik/Methodik zu fas-
sen? Vielleicht finden wir Antwor-
ten im Rückgriff auf die Geschich-
te dieser Wissenschaftsdisziplin.

Didaktik ist seit Comenius
Kunst…
„Die vollständige Kunst, alle Men-
schen alles zu lehren.“ In seiner
Didactica Magna postuliert Co-
menius diesen allumfassenden
Anspruch und führt originäre Prin-
zipien des Empowerments ein:
„Erstes und letztes Ziel unserer
Didaktik soll es sein, die Unter-
richtsweise aufzuspüren und zu
erkunden, bei welcher die Lehrer
weniger zu lehren brauchen, die
Schüler dennoch mehr lernen; in
den Schulen weniger Lärm, Über-
druss und unnütze Mühe herrsche,
dafür mehr Freiheit, Vergnügen und
wahrhafter Fortschritt.“ (Comenius
1657)

…seit Paolo Freire Kunst
und Politik 
Freire setzt die Politik vor die Kunst
und prägte die pädagogische Pro-
grammatik: „Der Lehrer ist Politiker
und Künstler“ (Freire 1981). Den
Lehr- und Lernbegriff erweiterte er
mit einer Didaktik/Methodik der
politischen Bewusstseinsbildung.
Bildung, insbesondere für „die zum
Schweigen Verurteilten“, ist seit-
dem ein individueller und gesell-
schaftlicher Bewusstseins- und
Empowermentprozess. In seinen
Comics hat Freire komplexe ökono-
mische und politische Prozesse in
kreative Didaktik – ganz in Comeni-
us’ Sinne bildhaft – übertragen, so
dass Bildung lese- und schreibun-
kundigen Frauen und Männern bis
ins hohe Alter zugänglich wurde.
Aus Analphabeten wurden wissen-
de Bürgerinnen und Bürger.

Fragestellungen an 
die Didaktik/Methodik
Sozialer Arbeit
Zurück zur aktuellen Situation von
Theorie und Praxis Sozialer Arbeit.

Nehmen wir Schillings didaktisches
Modell als Grundlage und stellen
aus einer Perspektive des Em-
powerments Fragen an die derzei-
tige Lehre der Didaktik/Methodik
Sozialer Arbeit:

� Weshalb werden Ressourcen nur
auf der Seite der Anbieter, der
Lehrenden erhoben? (1. didakti-
sches Element)

� Wer gibt die Erziehungsziele
vor? Warum? In welchem Inte-
resse?

� Wer identifiziert die Vorausset-
zungen der Lernenden? Was
wird definiert und wie? (2.
didaktisches Element) 

� Wer benennt die Handlungsziele
der Lernenden? Wer interpre-
tiert was und wie?

Werden in diesem Modell Struktur-
elemente des Empowerments ab-
gebildet und didaktisch/metho-
disch verortet? Etwa die Frage nach 
� den eigenen Kräften/Macht

(power) der Lernenden und 
Lehrenden?

� den personalen Ressourcen der
Lernenden?

� der Aneignung von Selbster-
mächtigungsprozessen? 

� Kommunikation und Beziehung
„auf gleicher Augenhöhe“?

� dem Aushandeln von Interessen/
Nutzen/Zielen?

� Strukturen des Voneinander-
und Miteinander-Lernens?

� Teilhabe, vor allem von benach-
teiligten Bevölkerungsgruppen?

� Begegnung unterschiedlicher
sozialer-ethnischer Kulturen?

� kreativen, intermediären Räu-
men zur Potentialentfaltung
und Generierung von Ressour-
cen, Wissen und Interessen?

Empowerment und
Ressourcen
Ressourcen sind das Fundament
und Ferment von Empowerment-
prozessen. Im englischen Sprach-
verständnis wird dieses Postulat in
der Redewendung „a man of resour-
ces“ (Ponds Wörterbuch deutsch:
„ein Mensch, der sich immer zu hel-
fen weiß“) plastisch. Arbeiten wir 
in wissenschaftlichen Kategorien
mit dem Ressourcenbegriff wird
schnell klar, dass seine sozialpsy-
chologischen und sozialökologi-
schen Definitionen im Allgemeinen
und Ungefähren bleiben, ja bleiben
müssen, weil 
1. gerade diese Unschärfe ihre

Vielfalt und Generierung von
noch unbekannten Ressourcen
sicher stellt und weil 

2. jede einzelne Ressource ihre
Bedeutung erst durch die Wahr-
nehmung und Würdigung durch
ihre Eigner/innen gewinnt.

„Trotz dieser zunächst sehr umfas-
senden und letztlich subjektiv ori-
entierten Definition gehen Res-
sourcentheoretiker davon aus, daß
in jeder Kultur, Gesellschaft und
Epoche ein abgrenzbarer Set an
bedeutsamen Ressourcen identifi-
zierbar ist “ (Nestmann 1997).

In der Praxis stiftet solche begriff-
liche Unbestimmtheit, verstärkt
durch die systemische und prozess-
orientierte Verwobenheit mit dem
schillernden Empowermentbegriff,
Verwirrung. Dem nicht genug: Res-
sourcen sind in einer auf Verknap-
pung aufgebauten ökonomischen
und politischen Gesellschafts- und
Weltordnung ein höchst umkämpf-
tes Gut (Gronemeyer 1988). Diese
Verwundbarkeit trifft auch soziale
und personale Ressourcen. Die 
Risikogesellschaft (Beck 1986) ge-
fährdet soziale Bindungen und per-
sönliche Bewältigungsressourcen
enorm. In einer Situation der Ver-
einzelung wird es existenziell, sich
seiner Ressourcen bewusst zu sein.

Ressourcen sind in
einer auf Verknappung
aufgebauten ökonomi-
schen und politischen
Gesellschafts- und
Weltordnung ein
höchst umkämpftes
Gut.
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Im Verständnis von Empowerment
ist allerdings nicht primär das
Selbstmanagement (etwa eines
börsenmakelnden Grossstadtno-
maden) gesellschaftlich anerkann-
ter knapper Ressourcen gemeint,
sondern zuallererst die Rückgewin-
nung der Definitions- und Ver-
fügungsmacht über die eigenen
Ressourcen, und seien sie aus Sicht
der Mehrheitsgesellschaft noch so
gering, unbedeutend und wertlos.

Soziale Arbeit als Co-
Produzent der Ressourcen
ihres Klientels?
Wollen angesichts der gesell-
schaftlichen Machtverhältnisse die
Organisationen Sozialer Arbeit ihre
Ressourcendefinitionsmacht teilen,
die ExpertInnen ihre Einschätzung
von personalen Ressourcen an ihre
Hilfesuchenden gar abgeben? Der-
zeit verstehen sie, in einen progres-
siven Habitus gekleidet, ihre Klien-
tel als Co-Produzenten ihrer sozia-
len Arbeit, sich selbst umgekehrt
kaum als Co-Produzenten von Res-
sourcen ihrer KlientInnen. Wenn
die Gesellschaft und ihre aus-
führende Soziale Arbeit ernsthaft
daran interessiert sind, bedürftigen
Menschen so zu helfen, dass sie
sich selbst helfen können, dann
muss sie die Definitionsmacht über
Ressourcen, ihre Sinndeutung und
Ziele, mit ihnen teilen. Dazu Wis-

sen, Mittel und Wege anbieten, wie
diejenigen, die der Hilfe bedürfen,
ihre Ressourcen aktivieren und ver-
mehren, wie Ressourcenverlust-
spiralen (Nestmann 1997) umge-
kehrt werden können.

Wie Ressourcen
aufspüren und erkunden?
Die Antwort auf komplexe Auf-
gabenstellungen liegt oft in ein-
fachen Lösungen. Dazu bedarf es
lediglich eines veränderten Blick-

winkels. Ein neuer Fokus öffnet
nicht nur unsere professionelle und
persönliche Denkweise. Er verän-
dert auch unsere innere Haltung.
Die komplex, ambivalent und ver-
wirrend wirkende Thematik wird
plötzlich ganz einfach verständlich
und lösbar. Erweitern wir also das
Schillersche Modell mit Struktur-
elementen des Empowerments. Auf
der Seite der Lernenden (vgl. 2.
didaktisches Element) wird die
Identifikation und Definition von
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Ressourcen aufgenommen. Sie
haben somit die Bausteine in der
Hand, mit denen das Fundament
von Empowermentprozessen ge-
meinsam gebaut werden kann, (vgl.
3. didaktisches Element). 
Nun beginnt die Kunst, wie die Res-
sourcen jedes Einzelnen aufgespürt
und erkundet werden können, und
zwar so, dass die Lehrenden (Res-
sourcenreflektiererInnen) immer
mehr in den Hintergrund treten
und die Lernenden (Ressourcen-
erkunderInnen) immer eigenstän-
diger ihr Ressourcenbewusstsein
entdecken, so dass sie dieses wie
einen roten Faden für ihr Leben
nutzen lernen. Selbstwirksamkeit
wird so zur Ressourcenwirksamkeit
und umgekehrt.
Wie kann der Ressourcenbegriff in
einen Lehrplan, in ein Curriculum,
gefasst werden? So dass Comenius’
Grundsätze, aktuell vielfach be-
stätigt durch die Neurobiologie,
beherzigt werden? In einer Verbin-
dung von Wissenschaft, Etymologie
und Metaphorik werden – sowohl
einfache als auch geniale – Voraus-
setzungen des Lernens und Lehrens
geschaffen. Für das Curriculum
SCHATZSUCHE (Blank 2006)
brauchte dann nur noch folgerich-
tig die Metaphorik des Schatz-
begriffs, mit all seinen hervor-
ragend als Bildsprache geeigneten
Ableitungen, genutzt werden: Res-
sourcen werden zur Quelle (franz.
source) unserer Lebensgrundlage,
indem wir sie als solche – sowohl in
uns als auch um uns – sehen und
bewusst wahrnehmen, mit einem

der Teilhabe ihres Klientels am digi-
talen Zeitalter und einer globali-
sierten Zukunft (Blank 2006).1

Kennzeichen von Em-
powerment-Werkzeuge in
der Hand der NutzerInnen
� Nicht auf gesellschaftlich be-

nachteiligte Zielgruppen kon-
zentrieren, aber ihre Teilhabe
sicherstellen.

� Neue Stigmatisierungen ver-
meiden.

� Selbstermächtigungsprozesse
sind universal.

� Ihre Vielfalt erweitert die Res-
sourcen/Potenziale aller. 

� Auch SozialpädagogInnen/Fach-
personen bedürfen ihres per-
sönlichen und beruflichen Em-
powerments. 

� Die plurale demokratische Ge-
sellschaft profitiert nachhaltig.

Eröffnung einer 
„Baustelle lernendes
didaktisches Modell“
Kann auf der Grundlage einer
kommunikativen und lerntheoreti-
schen Didaktik/Methodik eine
Brücke zwischen Empowerment
und Sozialer Arbeit gebaut wer-
den? Können Strukturelemente des
Empowerments die Didaktik/Me-
thodik Sozialer Arbeit weiter ent-
wickeln? Das auf Schillings didak-
tisches Modell aufbauende Schau-
bild (links unten) soll den Diskurs
befördern helfen. 

Resümee:
Empowerment-Instrumente sind
allen Menschen in ihrem Alltag
nützlich und in ihrem Leben wir-
kungsmächtig. Sich mit ihrer Ent-
wicklung zu beschäftigen und sie in
Erweiterung einer Didaktik/Me-
thodik Sozialer Arbeit einzuset-
zen, sollten wir gemeinsam voran-
bringen, damit nach Comenius’
Worten „… weniger Überdruss und
Mühe herrsche, dafür mehr Frei-
heit, Vergnügen und wahrhafter
Fortschritt“.

�
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veränderten Blick für uns selbst
definieren (identifizieren), wert-
schätzen und als Schätze erkennen.
Obgleich wir die zu unserer Lebens-
bewältigung als wertvoll erkannten
Ressourcen „erlangen, schützen
und bewahren wollen“ (Nestmann
1997), bleibt das zentrale Selbst-
ermächtigungsgeschehen deren
Wahrnehmung und Wertschät-
zung. Nestmann (2007) hat dies so
formuliert: „Die Wahrnehmung und
Würdigung der Ressource kann
wichtiger sein als die Ressource
selbst.“
Für sich allein stehend ist auch eine
„kunstvolle“ Identifizierung perso-
naler Ressourcen jedoch noch kein
Empowerment-Instrument. Dazu
wird es erst in ihrer Einbettung in
aktivierende soziale Räume (Set-
tings), in Vermittlung von Kommu-
nikations- und Coachingtechniken,
in Verknüpfung mit sozialökologi-
schen Ressourcen und in einem für
alle Beteiligten selbstverständli-
chen Zugang zum erworbenen Res-
sourcenwissen. Wer aber hat die
Hoheit (Macht) über das gemein-
sam generierte Ressourcenwissen?
Wer besitzt, nutzt und steuert?
Können im Sinne einer lernenden
Gruppe und Organisation, einer ler-
nenden Nachbarschaft und Stadt –
alle, die ihre Ressourcen einge-
bracht haben, tatsächlich an dieser
Ressourcenfülle teilhaben? Dies ist
ohne Nutzung digitaler Technolo-
gien nicht möglich und sinnvoll.
Also stellt sich der Soziale Arbeit
auch die Frage nach interaktiven
neuen sozialen Technologien, nach
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„Baustelle lernendes didaktisches Modell”
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